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S 19 März 1907 FT eptember 1952

enn C121n OoNnC dıe „himmlısche Kiıirche‘‘ EINTITNT der
ach dem (:lauben der Mönchsväter schon auf sSe1ner „Wanderung
UE dıe W üste‘‘ dıeser eıt angehört annn ih nıcht JENE
natürlıiche Trauer 5612n Wıe SONS unter Menschen Denn das 3C
Dessen, Dem bei der Mönchsweihe zZu en erstanden
ıst 1ST. schon dıe Leuchte auf sSCiNEeN ırdıschen egen gEWESCTL
Wohl aber schauen Wr VDVON der PJorte aUS, UTC die
ıst un UTC die das 2C. der Gottesstadt a deren Leuchte das
Lamm St: zurück auf seın ırdısches eben, der arherı
eben dieses Lichtes verstehen.

Die aten se21nes ırdischen Lebens sınd NnNUur INSOWEL wicht1g,
als Ss21Ce das wige rühren AÄAm Mäüärz 1907 Linz C1NE

gläubige Famiılıe hineingeboren, wuchs 01S Raffelsberger Traun-
kirchen dem herrlichen See auf Fünf ymnasıalklassen machte

DTLUALT dıe etzten TEr Erzbischöflichen GymnNasıum Borro-
NAauın alzburg, 1930 maturzerte Seitdem en WT der
Theologischen in gekannt ats hochbegabten, hoch-
strebenden Studenten uch iıhn rjaßte der Immpuls den der amalıge
Erzabt v“O'  S -r eter; Dr Petrus otz, und Prälat Seipnel den Un?-
versitätsbestrebungen den ZWANZLGET Jahren gegeben hatten. Er
lernte ber Lehrern WE Danıel Feulıng, 01Ss ager, Albert
Auer, dıe eC171N großes Wiıssen die Bedeutung. der h7 LO h. 1
B B AT S ma1t für Notwendigkeiten der eıt JJjenen.

INMNN verbinden wuhten ar beeinflußte in das rege lturgische
eben, das damals, AT Erhard Drinkwelder, Professor
Dillersberger Virgil Redlich enedı Baur den Erz-
abt vOoONnN Beuron und JUr kurze eit uch Urbanus Bomm,
alzburg blühte Als Vorsitzender der Hochschülerschaft gab den
MANaAC heraus; der sıch vDO  S Anfang begeistert den Dienst
der Universitätsbestrebungen tellte ber seırın Streben zelte er
ach dem Empfang des ubdiakonates 17 März 1934 irat 018
Raffelsberger das altehrwürdige St Peter en und rhielt den
eiligen Bischof atDero AT Patron Am März 1936 empfing

dıe Priesterweihe, Kupertitag 1938 egte dıe feierliche Profeß
ST Peter aD er T’age, Passtonssonntag un KRupertitag, sınd

symbolisch für SErn en geworden uUrTC Ye INAUTC hat
schweren Leiden, das leiblicher und seelıscher Art WT,

Ader Passıion Christa teilgenommen Die Arbeit Seıiner verhältnısmäßig
kurzen Lebensspanne hat der Kırche vO  s Salzburg und darüber
hinaus der Ececlesia Catholica geweiht UNACNS sollte Professor
TÜr Latein und Deutsch dem 1935 gegründeten Stirtsgymnasiıum
werden Er studierte Innsbruck un ıwurde Jul? 1939 zZu
Doktor der Philosophie PTOMOVILETT Seine Dissertation behandelte
das en des Salzburger Benedıiktiners Florıan KReichssiegel

113



ıs maıt besonderer Berücksichtigung des Theaterwesens Qer
alten Salzburger Unwersität. ZUum enTJac kam nfolge er SALt-
A 10A ekannten orgänge ım vre 1938 nıcht mehr. m mehr
rıchtete (CNTR se1ıne Energie au} das Awnostolat der ıturgie.
Es War dıe Energie e1InNes Schwerkranken, der ahnt, daß ıhm nıcht
zuzel eıt ZU ırken gegebden ıst un deshalb oJt mehr eıstet als
e1ıne robustere Natur ın einem langen, normalen en Man muß,
Wenn TNAEN den menschlichen un monNastıschen Charakter dal-
beros richtig beurteulen wiıll, DO  s dıeser atsache ausgehen. Hs
braucht schon e1ıne große un weıte Lebenserfahrung, vDEeTrT-
stehen, WasSs ın einem Menschen VDOT sıch genht, Ler eınem. en ıele
zustrebt un ımmer wıieder PWA n den angel der lebensnotwen-
igen TOTLEeN Blutkörper ın seimnenm. System, AZuU och 9R E CIn
organisches Leiden, gehemmt Wwird. Mit e1ıner normalen Psychologie
Ykläart TNLA'  3 das nıcht Fın olcher ensch wırd empfindlich
den leisesten wıirklıichen un ET och vermeintlichen Wiıderstand

se1ne dealen Absıchten un Tau den Mitmenschen nıcht eher,
als biıs sS$ıe ıhm bewiesen aben, da SıC die ornehmheıt se1ner
Gesinnung, 1uch dort, s$2ı1@e ”nelleicht dıktatorısc durchgesetzt
wird, glauben 1C als Wenn AaLlLDerO 21n sanguınischer u_
s1ast geEWESECN WAaTe Er War ceher eıne krıitische Natur, Choleriker,
Skepntiker un Melancholiker Anlagen, dıe ıhm und, Wr

hrlich, anderen das en nıcht leicht machten. Um STAUNENS-
ıwerter ıst, WAaS ıN ıhrer Überwindung AL rechten Verwertung
geschaffen hat. NO  S einmal den ZUugang semnem ınNNETrTSteEN
Wesen gefunden, offenbarte sıch dort eıne gro  erzige MENSC  ıche
Gesinnung un e1ıne fast heitere kıindlıche u“te

Die nachhaltigste un wichtigste Perıode ım en des Ver-
ewigten ıst dıe vDO Te 1945 hıs seımnem Tode ber sıe hat
Friedrich Abendroth ıN seirnem. Aufsatz: Um die Herzmuiatte des lau-
ens („Die Österr. Furche“, Febr ausgezeichnet un
vollständig berichtet, daß 1017 m1t gutıger rTIaubnıs des Verfassers
und Herausgebers in ın semnenm Kernstuck brıngen

„Das Jahr 1945 tellte die österreichische Kirche VOrT eiIne eue
Siıtuation. jel stärker als jemals ın der österreichischen Kirchen-
geschichte mußte He die Entwicklung die sakrale, aus der sakramen-
talen RE G betrachtete Funktion des bischöflichen Hirtenamtes iın das
Blickfeld des theologischen Denkens und des seelsorglichen andelns
treten uch die Pfarrgemeinde und die Au{fgabe des Pfiarrers hatten ja
eınen dem Ursprünglichen näheren 4An Die verdienstvolle Arbeit
des Wiener Seelsorgeinstituts untier Kanonikus Dr sel 1ın diesem
Zusammenhang erwähnt. Es War klar und es ist klar Es annn ın der
Kirche keine echte un! segensreiche Arbeit geben, die neben dem VO
Bischof mit der Sendung beauftragten erus er1au ihm vorbeigeht
oder In einer gewI1ssen geistigen Opposition verharrt. So wollte

albero Raffelsberger mi1t dem VO  ( seiner Abtei uınterstutzten nNstitut
der hierarchisch gelenkten Entfaltung der lıiturgischen Erneuerung 1mM
1T der esamten regulären Pastoral In Österreich dienen, ohne daß
deshalhb der organischen, freien Entwicklung der ıturgıschen EeWwesSunN:
innerhalb der Jegitimen Tenzen irgendeine Kinschränkung auferlegt
würde Das Liturgische Referat der Österreichischen Bischofskonferenz,
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dessen Fühfung In den Händen des Bischofs und des Bischof-Koadjutors
VOo  e L1ınz liegt, egrüßte die 1947 mıit diesem Ziel zunächst aut prıvate
Iniıtiatiıve Raffelsbergers ang'  CHhe Sammlung der maßgebenden
Österreichischen Fachleute, deren Zusammenarbeit 1 Rahmen des NeU-

gegründeten turgischen nstituts bald den Charakter der offiziellen
österreichischen Liturgischen Kommission VO. Gesamtepiskopat erlangte.

annn 1M November 19477 die Enzyklika „„Mediator Del“ erschien, be-
stätigte inr hierarchischer Akzent ANUr sehr die Grundlinie dieser 1er
begonnenen Zusammenarbeit. Daß bei einem diffizilen un! VO. VeTl-
schiedensten Herkommen geprägten Menschenbild, W1e der OStTeTr-
reichische Klerus bletet, Schritt für Schritt un mit jener benediktinischen
Tugend der „discretlo‘ gearbeitet werden mußte un muß, eucntie e1ın.
Es annn sich Ur ein Stein auf den andern setzen. Das periodische
für diese Arbeıt ist der 7’H 1 tl(, der 1mMMer mehr einem
Ort des Gespräches VO. Menschen WITrd, cdie sich, W1e efwa 1n der etzten,
besonders der Sonntagsfeli1er gewidmeten ummer, VO.  b den verschieden-
sten Disziplinen her, dem Zentralanliegen nähern.

Und die imosphäre, 1n der ort gearbeitet WI1Trd, ist jene ucntiern-
heit und arheit, die aut allen Seiten der enediktinischen Regula
u1s Sspricht. |DS geht nicht eıiınen hektischen Aktivismus, der eute da
un mMOoOoTrgen dort vorstößt, SsSoNdern einNne tille, oft 1U schrittweise
vorrückende Kleinarbei ine der vordringlichsten ufgaben War CS,
de Wı  WUuUuCAHAS der Formen vOolksIiftur  ischer Meß-

un UrCc klare, aber großzügige Bestim-
mMungen eiNe organische ntwicklung echten Kormen und

einer gesamtösterreichischen Kın NGit anzubahnen (AlU-
gemeine Meßordnung f{ür die volksliturgischen Meßfeiern Österreich,

Neben dem Kontakt mit gleichgerichteten deutschen, französischen
und anderen ausländischen Zentren ist inzwischen auch die ichtung des
Tatsächlichen, e1ne Bestandsaufifnahme der heute überall iın Österreich
gebräuchlichen äußeren Formen der ebieler geschehen. Nur annn
168828  - das Bild gewinnen, das nötig 1S%,; den Seelsorgern helfen und
cden 1SCHOIien Vorarbeit für Anordnungen leisten, die eine größere
Vertiefung un kultische Stilrei  eıit erreichen sollen. Die OC  orm der
eßfeier, das Amt (missa cantata steht heute auch ın Österreich ın einer
KrTIise. Das Liturgische nstitut hat schon VOTLT Jahren e1ine Schrift heraus-
gegeben, die se1ıne Verlebendigung Uurec eine ynthese zwıschen weniıgen
eınfachen, dem olk zugeordneten Choralweisen un! den In legitimer
rchlicher olyphonie den Chören zugeordneten Teilen empfiehlt. Daß
die ICNTUN: un! albwegs e1  eitliche Festlegung des gebräuchlichen
Kirchenliedguts e1INe Arbeıt, Del der die Protestanten, VOT em in
den angelsächsischen Ländern, weiıt VOTauUusSs sind mıit diesen Auf-=-
gaben gehört, wIird jeder verstehen, der immer wieder Yrleben muß, W1e
s«törend un! traurıg die Uneinheitlichkeit un: Zaghaftigkeit uUuNnseTes
deutschen irchengesanges wirkt So wurde VO  w} eıner fachmusikalischen
Sonderkommissıon der „Österreichische inheitsliederkanon‘‘* geschaffen
Die ZusammenTassung der seelsorgerischen Erfahrungen mit der 1M VeLr--

Inzwischen unter dem 1Le „Die Einheitslieder der Osterreichischen
Bıstümer“, authentische Ausgabe, 1im Liıturgischen NSI1ILLU ın alzburg —
schlenen.
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gangenen Jahr versuchsweise VOLl Rom genehmigten Feier des Ostergottes-
dienstes ZUT Nachtstunde War eine wichtige, aktuelle un! ausgedehnte
Arbeit Die Entscheidun des Vatikans, der ja die erıchte A UusSs er Welt
studieren muß, steht fur dieses Jahr och QuUS, WI1rd aber ohl sehr bald
erIToilgen Die Frage der Brevierrefiorm, die VO  5 vielen Weltpriestern imMMer
wieder als sehr rängendes Anliegen ZU.  — Sprache ebrac. WITrd, be-
schäftigt das TASTIELG un! die Kommissıon ın gleicher Weise, w1e viele
praktische Einzelthemen, die dem alen ofit aum 1ın seinem Alltag sicht-
bar Sind. In der Schriftenreihe IB 1am salutis‘, die das Institut se1t. 1950
herausgi1Dbt, WIrd Hxrec bedeutende Autoren VO  5 den verschiedensten AÄus-
gangspunkten her die Brücke VO  5 der Liturgie AA vollen Leben
Sschlagen albero Raffe.  erger hat das Institut, das seıin alle Lebens-

verlangendes Werk ar  e  9 dem groben Leitgedanken unterstellt:
lturgıeerneuerung, besser, l1turgıe un reguläre Seelsorge aus inhrem
scheinbar bestehenden Nebeneinander jener großen Einheit zurückzu-
führen, die Piarreien un! DIiOzesen als Jebendige Familien den
weihten un!: weihenden lturgen, Priester un Bischof egreift. Die
Zeichen unNnseTrTer eit deuten nıicht U  e aut dieses Ziel hın, INan kann fast

daß S1e fordgrn‚ dringender als vielleicht IS ZUVOT.““

Die ıer geschilderte reiche Tätigkeit rıe) v“O  S selbst ach einem
Verlag, der sıich, Wenn uch NIC ausschließlich, doch vornehmlich
ın den Dienst der liturgischen Bestrebungen tellte SO kam zuerst
zur rTÜüNnNdung des „Rußertuswerkes“ ım Herbst 1945 und

August 1946 ach ın2elen emühungen un Überwindung großer
Schwierigkeiten zZur Errichtung des erlages „Rupertuswerk*“. Es 1st
unmöglıch un uch nıcht angdäng1ıg, Adieser Stelle dıe Verlags-
arbeıt selbst schildern Hiıer geht es den persönlichen Anteil,
den alDero daran gehabt hat ewr standen ıhm TEeEuUEC Helfer
ET Seıte, gewi hat das Verstaäandnıs seı1nes TZa0Tes ıhm überhaupt
dıe Möglichke: zZur Errichtung gegeben ber er bleibt doch be-
stehen, daß nıicht NUu ıe nıcht eıiıchte Verantwortung Jur das
nternehmen hat, das ın den unsicheren Nachkriegsjahren
mMT der mehrmalıgen Währungsabwertung aufgebaut wurde, sondern
uch dıe zermürbende ägliıche Kleinarber geleistet hat, dıe seırner
Gesundheit mehr als ahr zuträglich WAaATr zuseitz esucC Ma  S iıhn
IM ospital, Jand MLA  S ıhn, selbst och ın den etzten Monaten,
unter einem erg DO'  n Briefen, die selbst beantwortete oder deren
Beantwortung Zur Verzweiflung des in behandelnden Arztes mıt
blutleeren LippDpen diktierte Man annn leicht „War das es
nNnÖötLG?“ Es hat gew? nıcht ahnungen gefehlt, das es einer
Jjungeren Ta überlassen. ber WAar erstens die jJüngere
Ta un WAaAT Aıe Opferbereitschaft nden, dıe VDON eıiner
gleichen Hingabe dıie nıcht 1U ıhm, sondern se1iner Kommunstät
gestellten Aufgabe eflüge War? Vom Erbe der Vergangenheit alleın
Läßt sıch nıcht en Man mu ß auch dıie Verpflichtungen erkennen,
dıe e1ıne religiös verwiırrte, ber uch empJängliche e1ıt eıiner
religiösen Gemeinschaft auferlegt.

ber dıeser ın dıe eıte vorstoßenden und ıwpeithin sıchtbaren
Arbeit darf dıe priesterliche des Seelsorgers nıcht veErTgESSECN werden.
Seıt dem Oktober 1939 hat alDeTrTo ın den sogenann_ten
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Dienstagvorträgen 21ner beständig wachsenden Uturgischen (JemMmein-
schaft be, ST Peter Einführungen ın dıe Aturgıe gegeben Von 1941

hat täglıch die lateinısch rezıtıierte Gemeinschaftsmesse eNnNt-
ıweder selbst gefeier oder jeiern lassen. Oft und oJt hat ımM SON

täglıchen Hochamt ın ST Peter dıe Homilie gehalten. Seıine Homilıen
einjJach un klar, mAt eınenm. leisen Anklang die Sprache

der Jugendbewegung, dıe N seinen Entwicklungsjahren Ja Trägerın
der Uturgischen Erneuerung gEWESECN W  - Die Wiederholung —_
mudete nıcht, WwWe1l ıhm das Wesen des liturgischen Lebens
Qıng Ihm danken Wrr auch dıe yhöhte eiılnahme der Giäubıigen
eiligen Dijer UTC den Wechselgesang m1T dem önchschor un
den ZU hingewendeten ar ıN S eter, dem dıe Salz-
burger Hochschulzwochen 1931 mıT ıhrer NıEe mehr erreichten Finheit
vDO  S lturgischer Feıer un wiıissenschaftlicher Arbeit erstmalıg an-
geregt hatten. ber das, Was der Mönchspriester ım akrament der
Buße un ın der Gewissensberatung mıt einer sıcheren un helfen-
den rkenntnis den Seelen gegeben hat, wachen dıe nge des
Tichtes

Nun ruht das, WaS alDeTo eterblıch WT, auf dem UTC
dıe alteste chrıstlıiche Überlieferung gehei:ligten TLE  (9) vDO  s SE Peter
un harrt dort der selgen Verklärung. Wenn ın der Allerseelenze:
un Weihnachten diıe TIaichtlein als Sınnbılder unsterblicher Hoff-
HUNG auf den Grabern glühen, ıynollen WT se1nes Eıfers Jür den ult
(Gottes 2TC TISTUS ın Seinem mystıischeneı un das Heilswerk
der Kiırche ın den Sakramenten gedenken un geloben, das Werk, das

begonnen, m1t Grottes Na weıterzuführen. Ihm selbst ber
rufen WTr das altchristliche Wunschwort 1, Tquicke
dıich N den seligen Auen des Paradıeses.
Maria-Laach/Salzburg. niv.-Prof. Dr. Thomas Michels O.S

117


